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Mit oder gegen Holz

Digitale Schreinerei 
Sabine Kraft, Christoph Schindler

Der Holzbau bietet aufgrund der im Vergleich zu anderen Baustoffen leichten spa-
nenden Bearbeitbarkeit von Holz und Holzwerkstoffen ein weites Experimentier-
feld für digitale Entwurfs- und Fertigungstechniken: In keinem anderen Baumate-
rial ist es so einfach, individuelle Bauteile herzustellen. Dementsprechend sind in
den letzten fünf Jahren eine ganze Reihe ungewöhnlicher Experimente im Maß-
stab 1:1 realisiert worden, die den traditionellen Werkstoff Holz in einen neuen
Kontext stellen. Ungewöhnlich insofern, als diese Experimente weder unter die
Kategorie der klassischen Stabkonstruktionen subsumiert werden können, noch
direkte Verwandtschaft mit den neueren kartenhausartigen Plattenkonstruktionen
aufweisen. Bei aller Unterschiedlichkeit verbindet die Projekte ein gemeinsames Viel-
faches, das in der Suche nach einer neuen Form der Plastizität zu liegen scheint;
man könnte es als ein räumliches Modellieren in Holz bezeichnen, das traditio-
nell unter allen Formen der Holzbearbeitung nur das Schnitzen auszeichnete. 

Es stellt sich die Frage, inwieweit diese Experimente der Inkubator für eine
anders geartete holzspezifische Formensprache und neue Tragwerkskonzepte
im Holzbau sind, oder ob sich der Neuheitswert in der Umsetzung mit erstaun-
lich weit vorangetriebenen computergestützten Planungs- und Fertigungsmetho-
den erschöpft. Zweifel sind zumindest angebracht. Sie können anhand zweier
Kriterien, wenn auch sicher nicht abschließend geklärt, so doch in der Diskus-
sion zumindest erhärtet bzw. abgeschwächt werden. Diese Kriterien liegen zum
einen in der Methode der Formfindung und zum anderen in der Nutzung der
Materialeigenschaften bzw. der erforderlichen Zahl von Arbeitsschritten der
Fertigung bezogen auf das Rohmaterial Holz. Die auf den folgenden Seiten auf-
geführte Reihe aktueller Projekte ist in vier Gruppen geordnet:

A Eierschneider, einfach
Als “einfache Eierschneiderstrukturen“ können die Ringve Viewing Platform (1),
das Semper Depot (2) und in gewisser Weise auch die Wandprototypen (3)
bezeichnet werden. Mit der Methode des Zerschneidens in parallele Ebenen,
wie es das Haushaltsgerät zur präzisen Herstellung gleich dicker Scheiben hart-
gekochter Eiern leistet, lassen sich mit einem einzigen Schnitt auf recht einfa-
che Weise beliebig modellierte Volumen in Scheiben zerlegen. 

Die im Schneidevorgang entstehenden Teile sind alle gleich breit. Dadurch
ist es einerseits einfach, sie mit einem durchgängigen Konstruktionsprinzip zu
verbinden. Andererseits wird die Suche nach einem geeigneten Rohmaterial,
aus dem die Einzelteile gefertigt werden können, erheblich erleichtert. Beim Sem-
per Depot (2) sind dies Holzwerkstoffplatten gleicher Materialstärke, aus de-
nen wie bei einem Ausschneidebogen die Einzelteile herausgetrennt werden;
bei der Ringve Viewing Platform (1) und den Wandprototypen (3) können die
Volumina sogar aus identischen Stabprofilen gefügt werden. Die im Entwurfs-
prozess vorausgegangene Formbestimmung wird durch die unterschiedliche Ab-
längung der Stäbe realisiert; durch die Verschränkung der individuellen Ein-
zelelemente in unterschiedlichen Win-
keln bzw. ihre schrittweise Positions-
änderungen von Schnittebene zu Schnitt-

“Schmücken des Körpers heißt, einer beste-
henden Ordnung eine andere Ordnung auf-
erlegen, die Symmetrie der organischen
Form respektieren oder manchmal ihr wider-
sprechen. Das gilt auch für die Dekoration
technischer Erzeugnisse. Ob er ein Kanu
dekoriert oder ein Haus, eine Waffe oder ei-
nen Topf, der Handwerker hat es mit einer
vorhandenen Form zu tun, die er ‘schmücken’
soll. Solcher Schmuck bringt immer die Ver-
änderung der ursprünglichen Struktur mit
sich, durch Schneiden, Schnitzen, Malen
oder Verkleiden. Wir haben gesehen, daß
solche Veränderungen den Kritikern be-
denklich schienen. War es nicht besser, es
beim Guten bewenden zu lassen, den natür-
lichen Reiz des schönen Körpers zu genie-
ßen, die ‘Wahrheit’ der Struktur zu respek-
tieren, anstatt sie willkürlich zu verändern?
Diese Bedenken kamen, wie wir wissen,
ziemlich früh in der Geschichte der Kritik
auf, brachten aber keine Ablehnung der De-
koration als solcher hervor, ehe die Ma-
schine triumphiert hatte. Das Schlagwort
‘Materialtreue’, das sagen will, daß Holz
wie Holz aussehen soll und Stein wie Stein,
war so wirksam, weil es so viel Ersatz gab,
der es dem Publikum unmöglich machte,
den Arbeitsvorgang einzuschätzen und zu
bewerten. In der Vergangenheit war die
Lage vollkommen anders gewesen. Jeder
hatte sehen können, daß das, was der Hand-
werker aus seinem Material gemacht hatte,
die Frucht ungeheurer Geschicklichkeit und
Arbeit war, und niemand dachte daran, den
Wert einer solchen Virtuosiät zu bezweiflen.
Ein extremes Beispiel wird am besten den
Unterschied zeigen, der unsere Einstellung
von der vergangener Jahrhunderte trennt.
Das Victoria and Albert Museum besitzt ein
Wunderwerk von geradezu übermenschlicher

Geschicklichkeit, von der Hand des großen
Holzschnitzers Grinling Gibbons (1648 –
1721), eine in Holz geschnitzte Spitzenkra-
watte. Wir sind geneigt, solche Kunstwerke
geschmacklos zu finden, und es ist nicht
meine Absicht, sie zu verteidigen. Aber Gib-
bons war ein wirklicher Meister und besaß
sehr viel Geschmack und Takt, und nachdem
es ihm Freude gemacht hatte, seine Fertig-
keit in der Wiedergabe zarter Blumen und
weicher Blätter in diesem leblosen Material
zu zeigen, fand er offenbar sein Vergnügen
darin, es mit der heikelsten aller menschli-
chen Handarbeiten aufzunehmen, der des
Spitzenklöpplers. Was wir an Spitzen be-
wundern, ist die Fähigkeit von Hand und
Auge, die feinsten Fäden zu verschlungenen
Ordnungen zu zwingen; Gibbons wollte zei-
gen, daß er noch Schwierigeres tun könne,
und machte solche Fäden aus Holz.
In der Geschichte aller Künste gibt es Bei-
spiele für diesen Drang, so weit wie mensch-
lich möglich gegen die Beschränkung durch
das Material anzukämpfen und den Geist
über den Stoff triumphieren zu lassen. (...)
Vielleicht liegt es uns gegenwärtig nicht,
daß das Material seine Identität leugnet,
daß Holz aussieht wie Spitze oder Stickerei
wie ein Gemälde, aber der Ehrgeiz des
Handwerkers, eine solche zauberische Ver-
wandlung zu vollführen, kann in der Kunst-
geschichte nicht verschwiegen werden.”

aus: Gombrich, Ernst. Kunst und Ornament.
Schmucktrieb und Ordnungssinn in der Psy-
chologie des dekorativen Schaffens; S. 77,
Klett Cotta, Stuttgart 1982

oben:  Grinling Gibbons, Spitzen-Krawatte,
aus Lindenholz geschnitzt; daneben: italie-
nische Stickerei (point de neige), 17. Jhd.

Superwood, 2009: Digitale Schnitzereien 
in der Neuen Monte Rosa Hütte für den
Schweizer Alpen-Club SAC – Neuinterpre-
tation traditioneller Holzschnitzereien; ETH
Zürich, Studio Monte Rosa in Kooperation
mit DFAB Gramazio & Kohler 
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1 RINGVE VIEWING PLATFORM 
Knut Einar Larsen, Trondheim 2007
Studienarbeit NTNU Trondheim 
1-2-Tre:lab
Formfindung:
Zerschneidung und Zusammensetzung 
eines modellierten Volumens in paralle-
len Ebenen 
Fertigung: 
Vollholzstäbe, individuell abgelängt, 
Schifterschnitte mit vierachsiger Ab-
bundmaschine, 700 verschiedene Teile

2 LECTURE PODS SEMPER DEPOT 
Stefan Gruber und Andrei Gheorghe 
Wien 2008, Seminarräume 
Formfindung:
Zerschneidung und Zusammensetzung
eines modellierten Volumens in paralle-
len Ebenen 
Fertigung: 
Dreischichtplatten, Teile auf Ausschneide-
bogen geschachtelt; einfach gekrümmte,
orthogonale Flankenfräsung mit CNC-
Bearbeitungszentrum, 7000 Einzelteile

3 WANDPROTOTYPEN
Gramazio Kohler, Zürich 2009
Studentenarbeit ETH Zürich DFAB
Formfindung:
Addition von Einzelelementen zu einem
Wandvolumen durch schrittweise Positi-
onsänderung in parallelen Ebenen
Fertigung:
Vollholzstäbe, individuell abgelängt,
automatische orthogonale Positionierung
zur Kreissäge und Versetzung mit sechs-
achsigem Industrieroboter

4 CAMERA OBSCURA
Knut Einar Larsen, Trondheim 2006
Studienarbeit NTNU, 1-2-Tre:lab 
Formfindung:
Zerschneidung eines Würfels durch zwei
Gruppen rechtwinklig zueinander ste-
hender paralleler Ebenen und Deforma-
tion durch Drehung einer Seitenfläche
Fertigung:
individuelle Vollholzstäbe; Schifterschnit-
te und Flankenfräsung mit fünfachsiger
Abbundmaschine, 16 verschiedene Teile

ebene lassen sich plastische Formen als dynamische Bewegung darstellen.
Eierschneiderarchitekturen sind nicht zufällig reine Außenrauminstallatio-

nen oder Innenausbauten, da das System in sich rigide ist und sich nur schwer
eine Verbindung dieser Strukturen mit der Vielzahl der Anforderungen vorstel-
len lässt, die an ein Gebäude gestellt werden. Da die parallelen Ebenen line-
ar aneinander gereiht sind, ist eine Ecklösung innerhalb des gleichen Konstruk-
tionsprinzips ausgeschlossen. 

B Eierschneider, zweifach
Ecklösungen gelingen durch das Hinzufügen eines zweiten Schnitts mit dem Ei-
erschneider. Dieser wird entweder rechtwinklig zur ersten Schnittebene geführt,
so dass wie bei Camera Obscura (4), Metropol Parasol (6) und Serpentine Gal-
lery (7) aus der Schnittrichtung ein Quadratraster entsteht; oder aber in einem
anderen Winkel ein Rautenmuster erzeugt wird wie bei Burst (5) und dem Au-
stria Center (8). Der zweite Schnitt bringt einen konstruktiven Vorteil mit sich,
da die dabei entstehenden Teile als Abstandshalter für die im ersten Schnitt er-
zeugten Teile eingesetzt werden können; dies erlaubt es, die Mehrfach-Eier-
schneiderstrukturen wesentlich luftiger zu gestalten als die massiven Einfach-Ei-
erschneider. Gleichzeitig aber zeigt sich bei den Mehrfach-Eierschneidern eine

stärkere Tendenz, die Faserrichtung des Holzes außer Acht zu lassen und plat-
tenförmige Holzwerkstoffe als Ausschneidebögen für die Einzelteilfertigung ein-
zusetzen. Dies ist besonders augenfällig bei Projekten wie Metropol Parasol (6),
bei denen die Formgebung in keinerlei Beziehung zur Konstruktion zu stehen
scheint. Befremdlich wirken dann auch die pilzförmigen Stützen der Parasols,
die das Quadratraster enorm verzerren, da sie parallel zur Schneiderichtung
stehen und die nur dreiachsig bearbeiteten Einzelelemente in der Verschnei-
dung der Bauteile mit der gekrümmten Oberfläche des modellierten Volumens
offenkundig nicht zusammenpassen. Die Serpentine Gallery (7) umgeht diese
Problematik, indem sie die fünf Raumbegrenzungsflächen getrennt voneinan-
der mit jeweils zwei Eierschneiderschnitten bearbeitet. 

Einzig der Camera Obscura (4) gelingt es, ein plastisches Volumen aus Voll-
holzstäben zu erzeugen, indem der als Ausgangsform dienende Würfel nach
zweimaligem Zerschneiden um seine Mittelachse verdreht wird. Die Bauteile des
Austria Centers (8) hingegen sind so groß, dass sie ohne den Umweg über die
Holzwerkstoffplatte projektspezifisch als gekrümmt verleimtes Brettschichtholz
wie klassische Leimbinder gefertigt wurden und somit die Faserrichtung dem
modellierten Volumen folgen kann. Der rautenförmige Verschnitt der Binder ist
allerdings konstruktiv nicht erforderlich.
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5 BURST*008 
Jeremy Edmiston und Douglas Gauthier
New York 2008, Ausstellungsarchitektur
Formfindung:
Zerschneidung eines modellierten Volu-
mens durch zwei Gruppen paralleler,
sich überkreuzender Ebenen 
Fertigung:
Furniersperrholzplatten, Teile auf Aus-
schneidebogen geschachtelt; orthogonale
Schnitte mit CNC-Laserschneidemaschine
1100 individuelle Teile

6 METROPOL PARASOL
Jürgen Mayer H., Sevilla 2009
Archäologisches Museum
Formfindung:
Durchstoßen eines modellierten Volumens
mit einem in der Aufsicht regelmäßigen
Quadratraster
Fertigung:
Brettschichtholzplatten, individuell zuge-
schnitten; einfach gekrümmte, orthogo-
nale Fräsung mit sechsachsigem Indus-
trieroboter

7 SERPENTINE GALLERY PAVILION
Alvaro Siza, Eduardo Souto de Moura
London 2005, Ausstellungsarchitektur
Formfindung:
Durchstoßen von Raumbegrenzungsflä-
chen aus den rechtwinklig zueinander ste-
henden Richtungen eines regelmäßigen
Rasters 
Fertigung:
Sperrholzplatten, individuell zugeschnit-
ten; orthogonale Fräsung, 427 verschie-
dene Teile

C Faltstrukturen
Während die Eierschneider-Strukturen mehr oder weniger deutlich nicht kon-
struktiv motiviert sind, versuchen Faltstrukturen wie der Origami Bogen (9) und
die Kapelle St. Loup (10) der Brettsperrholzplatte ein Potenzial für Tragwerke
abzugewinnen. Insofern besteht eine gewisse Affinität zu den neueren Platten-
konstruktionen. Durch das Auffalten von Flächen in einzelne Brettsperrholzele-
mente sollen diese gezielt mehr durch Normalkräfte in der jeweiligen Ebene
als durch Momente beansprucht werden. Das Auffaltungsprinzip ist allerdings
eher von der Umsetzung japanischer Papierfalttechnik mit den Möglichkeiten
des Brettsperrholzes als der digitalen Fertigungstechnik geleitet; dies zeigt sich
an der manuell gefertigten Konstruktion des Bogens (9) wie auch an der durch
intuitives Papierfalten entwickelten Form der Kapelle (10).

D Strukturen mit Kassettenelementen
Größte gestalterische Freiheit ermöglichen Konstruktionen aus individuellen
Kassettenrahmen, da ihre jeweilige Geometrie lediglich von den benachbarten
Kassetten abhängt. Ein Nachteil solcher Strukturen liegt im Materialaufwand,
den die statisch nicht erforderliche Verdopplung der Wandungen mit sich bringt.
Wie unterschiedlich der Umgang mit diesem Prinzip sein kann, illustrieren der

Swissbau Pavillon (11) und das Betriebsrestaurant Dietzingen (12). Während
der Swissbau Pavillon auf einer Kugeloberfläche ein Zellwachstum um gege-
bene quadratische Öffnungen herum simuliert, dient bei Dietzingen die Kas-
settenstruktur lediglich dazu, die Flächen zwischen den Primärträgern dekora-
tiv zu unterteilen. Der Swissbau Pavillon ist die einzige Struktur unter den vor-
gestellten Projekten, die mit einer rechnergestützten Wachstumssimulation aus
den Relationen der Einzelelemente ermittelt wurde. Der Beweis, dass ein Bot-
tom-up-Verfahren nicht nur als Forschungsselbstzweck an Europas größter
CAD-Professur, sondern auch in einem funktionalen Bauprojekt mit Dutzenden
von Gewerken umgesetzt werden kann, steht noch aus.

E Flechtstrukturen
Die beiden Projekte mit den mit Abstand größten Abmessungen und Spannwei-
ten sind das Yeoju Golf Resort (13) und das Centre Pompidou Metz (14). Man
kann die beiden nur graduell unterschiedlichen Projekte als eine Weiterentwick-
lung der Eierschneidermethode betrachten: In beiden Fällen wird eine doppelt ge-
krümmte Oberfläche von einem hexagonalen Raster (also drei Schnittrichtungen)
durchstoßen. Im Gegensatz zu den ein- und zweifachen Eierschneidern wird aus
dieser geometrischen Operation nicht das Volumen der Einzelteile, sondern nur

8 AUSTRIA CENTER VIENNA 
Christian Knechtl, Wien 2008
Kongresszentrum
Formfindung:
Durchstoßen einer gekrümmten Fläche
mit zwei Gruppen paralleler, sich über-
kreuzender Ebenen 
Fertigung:
Brettschichtholzbinder; doppelt ge-
krümmte Fräsung (Regelfläche) auf
CNC-Portalbearbeitungszentrum
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12 BETRIEBSRESTAURANT 
DIETZINGEN 
Barkow Leibinger, Dietzingen 2008
Gastronomieraum
Formfindung: 
Auffüllung und Aussteifung einer drei-
eckigen Primärträgerlage durch unregel-
mäßige fünfeckige Kassetten
Fertigung:
Brettschichtholzplatten, individuell zuge-
schnitten; Schifterschnitte auf CNC-Ab-
bundmaschine; sekundäre Tragstruktur

11 SWISSBAU PAVILION 
ETH Zürich, CAAD Professur Hovestadt 
Basel 2005, temporärer Pavillon
Formfindung:
Definition einer Kugeloberfläche mit Kas-
setten in Form unregelmäßiger Polygone
Fertigung:
OSB-Platten, Teile auf Ausschneidebogen
geschachtelt, einfach gekrümmte, ortho-
gonale Flankenfräsung und Schifter-
schnitte mit CNC-Bearbeitungszentrum,
1280 verschiedene Teile

10 KAPELLE ST. LOUP  
Local architecture, Danilo Mondada und
SHEL, Pompaples 2008
temporärer Sakralraum 
Formfindung:
Trapez mit durch unregelmäßige Auffal-
tung ausgesteiftem Querschnitt
Fertigung: 
Brettsperrholzplatten, individuell zuge-
schnitten; Schifterschnitte auf CNC-Por-
talbearbeitungszentrum, 92 verschiedene
Teile

9 ORIGAMI BOGEN 
IBOIS EPF Lausanne, Lausanne 2006
Prototyp
Formfindung:
Bogen mit durch regelmäßige Auffaltung
ausgesteiftem Querschnitt
Fertigung:
Brettsperrholzplatten, individuell zuge-
schnitten; Schifterschnitte manuell, zwei
symmetrische Plattentypen

deren Mittelachsen errechnet. Die tatsächlichen Volumina der Träger werden dann
entlang dieser Mittelachsen in parallelen Trägerlagen jeweils rechtwinklig zur
Dachfläche “extrudiert“. Auf diese Weise ist es möglich, sich verwindende, aber
in ihren Abmessungen konstante rechtwinklige Querschnitte zu erhalten.

Wie auch beim Origami handelt es sich um metaphorische Entwürfe, wel-
che die Prinzipien anderer Materialien in Holz übertragen: Zur Herleitung der
Struktur des Centre Pompidou Metz (14) diente dem Architekten ein geflochte-
ner chinesischer Strohhut. Wenn auch das Flechten der elastischen Halme maß-
stabsbedingt wirklich nichts mehr mit dem Verleimen und Fügen von starren
Brettschichtholzträgern zu tun haben kann, so veranschaulicht die Flechtmetapher
doch das mehrlagige “Extrudieren” der Volumina entlang der Mittelachsen. 

Vergleicht man das Centre Pompidou (14) mit der mehrfach gekrümmten Flä-
che der 35 Jahre älteren Gitterschale der Multihalle Mannheim, stellt man irri-
tiert fest: Beim Centre Pompidou überspannen sechs Brettschichtholzlagen von je
14 x 44 cm bis zu 50 m. Bei der Multihalle überspannen vier Schnittholzlagen
von 5 x 5 cm bis zu 60 m. Ob dies damit zu tun hat, dass bei der Formfindung
der Multihalle kein chinesischer Strohhut, sondern ein Hängemodell Pate stand?

Was Yeoju (13) und Centre Pompidou (14) deutlich machen, ist das große
Potenzial der technischen Umsetzung im Zusammenspiel von Holzbauer, Statiker

und Geometrieberater. In der engen Zusammenarbeit war es nicht nur möglich,
tausende unterschiedlich gekrümmter Bauteile zu fräsen, sondern durch Formver-
leimung der  Brettschichtholzrohlinge deren Faserwinkel maximal 5° von der Bau-
teil-Mittelachse abweichen zu lassen. Wobei nicht verschwiegen bleiben sollte,
dass von diesen individuell verleimten Rohlingen im nächsten Arbeitsgang noch
fast 50 % zerspant werden müssen, bis die endgültige Bauteilgeometrie vorliegt.

Resümee:
1. Die initiale Formgebung der beispielhaft gezeigten Projekte ist weder von den
Bedingungen des Werkstoffs noch von funktionalen Anforderungen bestimmt. Ers-
teres würde einen konstruktiv geleiteten Entwurf bedeuten, zweiteres im Falle
von Gebäuden eine Entwicklung des Entwurfs von innen heraus. Das Gegen-
teil ist der Fall. Es sind überdimensionale Holzplastiken, deren äußere Gestalt
durch ein willkürlich gesetztes Volumen beschrieben wird; willkürlich meint hier
einen formgebenden Akt, dessen Parameter nicht herleitbar sind, man könnte
auch von sogenannter künstlerischer bzw. freier Gestaltung sprechen. 
2. Die Objekte werden im 3D-CAD als geometrisch definierte Volumina ohne
Schwerkraft und ohne den Einfluss von Umgebungsbedingungen modelliert. Die
anschließende digitale Bearbeitung umfasst die Geometriebestimmung der Ein-
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14 CENTRE POMPIDOU METZ 
Shigeru Ban, Metz, Frankreich 2009, Kunstmuseum
Formfindung:
Sechslagige hexagonale Flechtstruktur in Assoziation zu einem Strohhut; in Richtung der
Z-Achse deformiert, von den Körpern der Ausstellungsräume durchstoßen. Die Träger-
volumina sind entlang ihrer Mittelachse jeweils rechtwinklig zur Dachfläche extrudiert.
Fertigung:
Brettschichtholzelemente; je nach Krümmung der Trägermittelachse gerade, indivi-
duell einfach oder doppelt gekrümmt verleimt; fünfachsige Scheibenfräsung mit
CNC-Abbundmaschine, 1790 individuelle Teile
Geometrieberatung: designtoproduction GmbH, Erlenbach
Herstellung: Holzbau Amann GmbH, Weilheim-Bannholz

13 YEOJU GOLF RESORT
Shigeru Ban, Yeoju, Südkorea 2009, Golf Club
Formfindung:
Hexagonale Flechtstruktur; in Richtung der Z-Achse zu 21 Stützenbündeln defor-
miert. Die Volumina der Träger sind entlang ihrer Mittelachse jeweils rechtwinklig
zur Dachfläche extrudiert und miteinander verschnitten.
Fertigung:
Brettschichtholzelemente; je nach Krümmung der Trägermittelachse gerade, indivi-
duell einfach oder doppelt gekrümmt verleimt; fünfachsige Scheibenfräsung mit
CNC-Abbundmaschine, 4500 Elemente, davon 467 unterschiedlich
Geometrieberatung: designtoproduction GmbH, Erlenbach
Herstellung: Blumer-Lehmann AG, Gossau, Schweiz

zelelemente sowie deren Fertigungsplanung mitsamt den Stücklisten. Die eigent-
lichen Chancen eines digitalen Formfindungsprozesses, die nicht zuletzt darin
liegen könnten, die Form im Wechselspiel mit den auf sie einwirkenden Kräf-
ten auszubalancieren, bleiben ungenutzt. Zu Konstruktionen mit Materialeigen-
schaften werden die Objekte erst in den anschließenden Berechnungen und Fer-
tigungsplanungen der Ingenieure und Holzbaufirmen. 
3. Obwohl die Objekte in ihrer spezifischen Form derzeit am besten in Holz
ausgeführt werden können, sind es keine Holzkonstruktionen im klassischen Sinne.
Das Zerschneiden modellierter Volumina impliziert genau genommen einen ho-
mogenen Werkstoffblock; für ein Material, dessen Eigenschaften richtungsab-
hängig variieren, ist es eine ungeeignete Methodik. Die Herstellung gekrümm-
ter Formen mittels Fräsen erinnert stark an das eingangs erwähnte Schnitzen.
4. Plattenförmige Holzwerkstoffe als Ausgangsmaterial für den Zuschnitt indi-
vidueller Bauteile sind in ihren Abmessungen, Materialzusammensetzungen
und Eigenschaften genormte Halbzeuge. Gerade beim individuell wachsenden
Rohstoff Holz ist zu fragen, ob ein solcher Umweg über die Halbzeug-Standar-
disierung eine Unikatfertigung, wie sie die gezeigten Objekte erfordern, nicht
letztlich ad absurdum führt. Zumindest wird, wenn man vom Rohstoff ausgeht,
die Kette der notwendigen Fertigungsschritte immer länger.

5. “Anything goes“: Es scheint, als könne man praktisch alles bauen – und als
müsse man diese technologische Potenz, auch komplizierteste Formen erzeu-
gen und umsetzen zu können, zur Schau stellen. Man macht es, weil man es
kann. Einer anderen Begründung bedarf es nicht. Die amerikanische Histori-
kerin Rosalind Williams schreibt dazu: “Instead of being a figure in the ground
of history, technology has become the ground – not an element of historical
change, but the thing itself.“
6. Die neu geschaffenen technologischen Möglichkeiten  äußern sich – zumin-
dest vorerst – in einem Überborden des Dekorums, was einhergeht mit einem
freiwilligen Kompetenzverzicht des Architekten. Seine Rolle scheint sich – um
es provokativ zu sagen – auf das Auswählen einer geeigneten Metapher oder
einer dekorativen Geste, d.h. auf die Schaffung formaler Komplikationen zu
fokussieren, die Beschränkungen in der Umsetzung weitgehend ausblendet. Be-
schränkungen aber sind nach Frank Lloyd Wright (1953) ein Nährboden der
Architektur: “Aber wenn wir auf diese ungeheuren, homogenen menschlichen
Berichte zurückblicken, kommen wir nicht umhin festzustellen, dass der Mensch
immer dann am edelsten baute, wenn die Beschränkungen am größten waren
und wenn von der Phantasie am meisten gefordert wurde. Beschränkungen
scheinen stets die besten Freunde der Architektur gewesen zu sein.“ 
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